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2Ittafiafiu§ ©xiin: ®unïle ©titnben. — §. äUerttoürbtgeä bom ©dgtaf. 573

SSertrieB. ©ie rennen mit ber Statur ber 3Jîen=

feigen, Bei benett ber ©ctjunb eine Befonbere 31m

locBungêBraft Igat. Unb bie Qatgl biefer 37ien=

fdgen i(t nidgt Blein. ©aBger toirb mit biefer Si=
icratur biet ©elb üerbient, itttb eine gange
Steide bon geifern ift baBei intereffiert. ©reift
man biefen gemeinen $af>itaIBetrieB an, fo ent=

ftefjt ein Reuten bon allen ©eiten. ©a ift auf
einmal bie ®unft in ©efatgr unb bie 5ßreff=

freiBjeit unb anbereê melgr!
SIBer ber redite $ünftler folnotyt toie ber am

ftänbige Sjkeffentann toerben fid) bafür Bebam
Ben, feenn man fie mit biefer ©elbmadgerei in
Segietgmtg Bringt. @ie BjaBen aucfi nidjtê mit
ben fdgatierigen ©dgnüfflern gu tun, bie gerne
im ©dgmuige tgeruuttoüBjlen unb fotd)e unfau=
Bere Südger für biet ©elb taufen, ©agegen ift
bie ffjitgenb unb unfer 2SoI! in @efaf)r, bent

man ben groben ©dgunb anbietet unb leicht
gugättglidg madjt. @§ ift fieser nidgt gu Ieug=

nen, baff baê Sefett biefer SJiadgtoerBe, in benert

bie rotfeften Säten Befdgönigt toerben unb ba§
©rieBIeBen gereigt toirb, Bon üBelfter SSirïung
auf ben Sefer unb Befonberd auf bie igugenb
fein muf. ©a§ bient gur Untergrabung ber

©itttid)Beit unb bamit gur Sernidgtung ttn=

fereê burdj ©efetge gearbneten Qttfantmenle»
Ben§. ©in lateinifdgeë SBort fagt: Quid leges
sine moribus — toaë niitgen ©efeige atjne @it=

ten. äBir BgaBett alfo ©rttnb, für ©itte unb
Stnftanb gu forgen.

Scan BemiiBgt fidg nun feit fftiBrgeBnten in
©eutfdjlanb um ein ©efeig, toeldgeS bent Ser=

Banfe biefer ©dgunbliteratur unb bamit audg

ber gabriBation unb SerBreitung entgegen^
treten toiïï. ©eit gtoei ffatgren ift ein foldgeê in
Straft, ba§ fpegieBB bie^ttgenb Bis» gum 18'.!§alg=

re Bor ©c£)uitb unb ©dgrnuig fdgittgen fall, ©er
©ntfdgeib barüBer, toa§ ©cfgttnb unb ©dgrnuig

ift, toirb einer ($rüfung§6eB)örbe üBertragen,
unb biefe Bgat fd)on eine greffe 2Ingat)l bon

©dgriften aufgeteilt, bie nicEjt an bie 3;ugenb
berBauft .toerben bürfen. ©er ©dgtoeig. Sunb
gegen bie unfittlidge Siteratur faffte an feiner
Saïgreêberfamntlung (9. ©eg. 1928) ben Se=

fdgluff, eine Befonbere SBrBeitggemeinfdgaft gu

gritnben, toeldge für bie ©dgtoeig bie fo bringenb
nötigen ©fritte tut, um unfere f^ugenb oor
beut ©c§unb unb ©djmuig in SBort unb 23itb

gu fdgüigen. ©ine fRei'fge bon ©efellfdjafien itnb
Vereinen ïjat fid) Bereit erBIärt, Bei biefer @a=

die mitguarBeiten, gumal ba un§ jetgt eine

grofge IDtaffe bon Literatur guftrömt, bie in
©eutfdjlanb berBoten ift. ©ine erfte SIu»fpra=
die fanb in einer gröfferen Serfammlung am
4. SJBai 1929 ftatt, unb toir toolten Bioffen, baff
toir gu einem Qiele Bommen.

@§ ift gu toünfdjen, baff ©rgielger unb ©1=

tern biefeê Unternehmen unterftüigen. ©§ muff
feinen Anfang in ber gamilie neBjmen. 2Sir
fdjliefgen balger mit ber ernften grage: „SB i ]'••

jet i B) r a rt cf), 1» a § euere St i n b e r I e=

jen ?" unb mit ber bringenben Sitte: „SB a=

dg e t it Ber b a ë, to a § e tt e r e St i it b e r
lefen!" ©r. Seigel.

©unfile 6funben.
dunkeln mufe ber Stimmet rings im Sunbe,
®af3 fein Sternenglan3 3U leuchten mage;
Stürmen mujf bas Slîeer Bis tief 3um ©runbe,

Safe ans ßanb es feine perlen trage;

Staffen muff bes Serges offne ïBunbe,
©afe fein ©otbgeigalf erftel)' 3U Sage;
©unhle Stunben müffen offenbaren,
Sßas ein S5er3 bes ©rofgen Birgt unb klaren.

Sfnaftafiuê ßjcün.

fïïîerfuuûrbiges
©ie toenigften SJtenfdieit toiffen, bafg ber

©d)taf eine feïjr Bompligierte ptgtgfiologifcfge ©m

fdgeinung ift, bie gang Beftimmte unb redgt

merBinürbige ©efeige Bgat. ©eit ben BerüBimten
Unterfudgungen bon StoBglfctgiitter (um 1860)
BjaBen fith gatglreidge ©eleBgrte mit feiner @r=

nom Schlaf.
Blärung Befafgt, oBgtte baff eg BigBger gelungen
ioäre, eine reftlog Befriebigenbe go^'nel gu fin=
ben, bie gang Burg unb Blar fagt, toarum toir
fdglafen, toarum toir fo unb fo lange fdjlafen,
toarunt toir in einem Beftimmten SBugenBIid
ertoadgen ufto. ©inige intereffante ©dglu^folge»

Anastasius Grün: Dunkle Stunden. — H. G.: Merkwürdiges vom Schlaf. 573

Vertrieb. Sie rechnen mit der Natur der Men-
schen, bei denen der Schund eine besondere An-
lockungskraft hat. Und die Zahl dieser Men-
schen ist nicht klein. Daher wird mit dieser Li-
teratur viel Geld verdient, und eine ganze
Reihe van Helfern ist dabei interessiert. Greift
man diesen gemeinen Kapitalbetrieb an, so eut-
steht ein Heulen von allen Seiten. Da ist auf
einmal die Kunst in Gefahr und die Preß-
freiheit und anderes mehr!

Aber der rechte Künstler sowohl wie der an-
ständige Pressemann werden sich dafür bedan-
ken, wenn mail sie mit dieser Geldmacherei in
Beziehung bringt. Sie haben auch nichts mit
den schmierigen Schnüfflern zu tun, die gerne
im Schmutze herumwühlen und solche unsau-
bere Bücher für viel Geld kaufen. Dagegen ist
die Jugend und unser Volk in Gefahr, dem

man den groben Schund anbietet und leicht

zugänglich macht. Es ist sicher nicht zu leug-
nen, daß das Lesen dieser Machwerke, in denen

die rohesten Taten beschönigt werden und das
Triebleben gereizt wird, von übelster Wirkung
auf den Leser und besonders auf die Jugend
sein muß. Das dient zur Untergrabung der

Sittlichkeit und damit zur Vernichtung un-
seres durch Gesetze geordneten Zusammenle-
bens. Ein lateinisches Wort sagt: chuicl loMS
sine moribus — was nützen Gesetze ohne Sit-
ten. Wir haben also Grund, für Sitte und
Anstand zu sorgen.

Man bemüht sich nun seit Jahrzehnteil ill
Deutschland um ein Gesetz, welches dem Ver-

kaufe dieser Schundliteratur und damit auch

der Fabrikation und Verbreitung entgegen-
treten will. Seit zwei Jahren ist ein solches in
Kraft, das speziell die Jugend bis zum 18.Jah-
re vor Schund und Schmutz schützen soll. Der
Entscheid darüber, was Schund und Schinutz
ist, wird einer Prüfungsbehörde übertragen,
und diese hat schon eine große Anzahl van
Schriften aufgestellt, die nicht an die Jugend
verkauft.werden dürfen. Der Schweiz. Bund
gegen die unsittliche Literatur faßte an seiner
Jahresversammlung (9. Dez. 1928) den Be-
schluß, eine besondere Arbeitsgemeinschaft zu
gründen, welche für die Schweiz die so dringend
nötigen Schritte tut, um unsere Jugend vor
dem Schund und Schmutz in Wart und Bild
zu schützen. Eine Reihe von Gesellschaften und
Vereinen hat sich bereit erklärt, bei dieser Sa-
che mitzuarbeiten, zumal da uns jetzt eine

große Masse von Literatur zuströmt, die in
Deutschland verboten ist. Eine erste Ausspra-
che fand in einer größeren Versammlung am
4. Mai 1929 statt, und wir wollen hoffen, daß

wir zu einem Ziele kommen.

Es ist zu wünscheil, daß Erzieher und El-
tern dieses Unternehmen unterstützen. Es muß
seinen Ansang in der Familie nehmen. Wir
schließen daher mit der ernsten Frage: „W i s-

set ihr auch, was eu ere Kinder le-
sen ?" und mit der dringenden Bitte: „W a-

chet über das, was eu ere Kinder
lesen!" Dr. Beyel.

Dunkle Stunden.

Dunkeln muß der Kimmel rings im Runde,

Daß sein Slernenglanz zu leuchten wage;
Stürmen muß das Meer bis tief zum Grunde,

Daß ans Land es seine Perlen trage;

Klaffen muß des Berges offne Wunde,
Daß sein Goldgehalt ersteh' zu Tage;
Dunkle Stunden müssen offenbaren,
Was ein Kerz des Großen birgt und Klaren.

Anastasius Grün.

Merkwürdiges
Die wenigsten Menschen wissen, daß der

Schlaf eure sehr komplizierte physiologische Er-
scheinung ist, die ganz bestimmte und recht

merkwürdige Gesetze hat. Seit den berühmten
Untersuchungen von Kohlschütter (um 1860)
haben sich zahlreiche Gelehrte mit seiner Er-

vom Schlaf.
klärung befaßt, ohne daß es bisher gelungen
wäre, eine restlos befriedigende Formel zu sin-
den, die ganz kurz und klar sagt, warum wir
schlafen, warum wir so und so lange schlafeil,
warum wir in einem bestimmten Augenblick
erwacheil usw. Einige interessante Schlußfolge-
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rungen auê gaïilreidjen ©jfierimenten, bie man
in ber neueren Qeit gur ©rforfdjung beê ©cEjla»

feê angeftedt ïjat, feien ïjier toiebergegefien.
SSei einem burdjfdjmtttidjen unb für einen

gefunben Stenfdjen alê normal Betrachteten
Schlaf bon fieBen Biê ac^t ©tunben ift er toälf»
renb ber Beiben erften ©tunben am tiefften.
Segeidjnet man bie fjeftigïeit beê ©c^Iafeê nadf
SIBIauf bon fünf ©tunben mit einê, fo !ann
man feine „Siefe" toäfjrenb ber Beiben erften
©tunben mit neun angeben. Son ber gtoeiten
Biê gum Seginn ber bierten ©tunbe nimmt
ber Quftartb beê ©ntrûdtfeinê auê ber Sffiirï»

lidfïeit, toie er für ben ©dflaf dfaraïteriftifd}
ift, rafnb aB. ©dfon gegen ©rtbe ber gtoeiten
©tunbe finît er bon „Siefe neun" Biê „Siefe
fedjê", baê ïjeifft gu Seginn ber britten ©tunbe
beê ©djlafeê Beträgt feine g'eftigïeit nur mehr
gtoei »Drittel beê SInfangêguftanbeê. fgm Ser»
lauf ber britten ©tunbe berringert fid} ber
Quftanb beê Serfunïenfeinê toeiter Biê gur
„Siefe gtoei", BleiBt bann mehrere ©tunben
ïonftant unb langt toätjrenb ber felften Biê
achten ©tunbe auf „Siefe einê" an, baê fieifft,
ber ©djlaf geîjt naäj unb nad} in einen $aIB=
fdjlummer über, ber Beim geringften ©eräufd}
gum ©rtoadfen fütjrt.

3toar toirb ber ©dflaf burdf ©rmübung B)er=

borgerufen, anbererfeitê aBer toirb er gur Ilm»

möglidfteit, foBalb bie ©rmübung, bie man alê
fortfdjreitenbe SInïiâufung bon ©iftftoffen im
©eîjirn mitunter gu erüären berfu^t, eine ge=

toiffe ©tufe üBerfdjritten Bjat. ©ê ift alfo fein
Xtnfinn, toenn jemanb Belauftet, er IjaBe bor
©rmübung, richtiger gefagt: ÜBermübung, nicfjt
fdjlafen fönnen. Seïanntlid} fönnen ftarïe
feelifdfe ©rregungen ben ©clflaf aBIjalten, eBen»

fo toie Beftimmte, im ÜBermaff genoffene er»

regenbe ©eträn'fe, toie ftarfer Kaffee, See unb
bergleidfen; inbeê ift biefe ÏBirïung geitlid) Be=

grengt unb üBerbanert feiten gtoei ober brei
Sâdfte. Sïïëbann berfinft aud} ber ftârïfte

fHerjflicber
SSon ®r.

®of|Ieufäure=©tnatmuitg Bei Sttcnmot.
®ie am Slnfang biefeê ffafjrfjunbertê in @ng=

lanb aufgeîommene ©inatmung bon ©auer»
ftoff tourbe bon ben Siegten leBIfaft Begrübt, ©ê
bauerte aber nidjt lange, Biê man fiel) üBer-
geugte, baf} bie leBenërettenbe SBirïung biefer
SeBianblung Bei all ihren SIntoenbungen, fo»

Ratgeber.

Stenfdj in einen fogenannten Bleiernen ©djlaf,
auê bem itjn ami) baê ftârïfte ©eräufdj nic^t
auftoecEt. ©auert ber Quftanb längerer bollftän»
biger ©ûflaflofigïeit üBer bie britte Sadft I}in=
auê, fo liegt eine ©rïranïung beê Serben»
ftjftemê bor, bie gefährlichen ©baratter annel}»
men ïann. fgn ber Sat erträgt ber ntenfdflidfe
©rganiêmuê toeit eBjer eine fdftoere ïorfoexliche
Serleigurtg, ftarîen Slutberluft ufto., alê fort»
gefeilte böttige ©dflaflofigïeit. Sin Sieren an»
gestellte Serfudfe ergaben, baf; foldfe, bie aetjt
Biê geljn Sage fbftematifd} am ©djlafen berl)in=
bert tourben, rafnb ihre ^örperfräfte bertoren,
Biê fdjliefflid} ber Sob eintrat. Unterbrach man
baê ©périment redftgeitig, fo berfiel baê Ser»
fudfêtier fofort in fetjr tiefen, mitunter fünf»
geljn Biê gtoangig ©tunben anbauerrtben ©dflaf
unb toar nach bem ©rtoadfen toieber gang ge=

frtnb unb normal.
SBie fel)r ber ©djlaf, gum Seiffoiel aud} ber

Sad}mittagêfd}Iaf manner ißerfonen, biel toeni»

ger bon ber ©rmübung, alê bon ber ©etoolfn»
Bjeit aBI)ängt, geîjt barauê t)erbor, baff man fid}

gur „getooljnten ©tunbe" fc^Iäfrig fütglt, and)
toenn ber fonft borljanbene ©runb gur ©rmü»
bung an bem Betreffenben Sage fortgefallen
ift. SBenn eê ferner im allgemeinen richtig ift,
baff man am Beften fdjläft, toenn ringêum Sulje
unb ©unfel fierrf^t, fo ïann hingegen eine

anberêartige ©etooïjnlfeit audj ïjier bie SorBe»

bingungen beê ©dflafeê bollig umïeïjren. ©e=

toiffe ftarïe ©eräufdfe, toie SorBeifaI}ren bon
©ifenBaï)ngitgen, Saufd}en bon SBafferfäHen,
SBaffertoeljren unb bergleic^en, Särm bon ÜDta»

feinen in nätfifter Säfje, tfinbern bann am
@d}Iafen nid}t mefjr, toenn man an fie getoöfmt
ift. @ie toerbeit nac^ längerer iQeit gerabegu gum
Sebûrfniê, unb bie Betreffenben ißerfonen fdfla»
fen fd}Ieht ober ertoad}en fogar, toenn unber»
mutet ©tide eintritt. SIuc^ an biefer merïtoûr»
bigen Satfacfje ïann man erfeïjen, toie anpaf»
fitngêfâïjig bie menfd}Iicfie Satitr ift. <<p. ©.

Ratgeber.
as. ®.

toeit Sergiftungen, Sltentnot Bei unb Sun»
genïranïlfeiten, Sarïofeftôritngen in Setraä)t
ïamen, auêBIieB, unb nur eine fuBfeïtibe SItem»

erleid}terung Bei bem tränten üßrig BlieB. Sur
Bei medfanifdfen hiuberniffen in ben Sufttoe»
gen leiften bie ©auerftoffeinatmüngen melfr
unb Behalten fie hier einen Rolfen 3Bert. ©e=

574 Ärztlicher

rungen aus zahlreichen Experimenten, die man
in der neueren Zeit zur Erforschung des Schla-
fes angestellt hat, seien hier wiedergegeben.

Bei einem durchschnittlichen und für einen
gesunden Menschen als normal betrachteten
Schlaf von sieben bis acht Stunden ist er wäh-
rend der beiden ersten Stunden am tiefsten.
Bezeichnet man die Festigkeit des Schlafes nach

Ablauf von fünf Stunden mit eins, so kann
man seine „Tiefe" während der beiden ersten
Stunden mit neun angeben. Von der zweiten
bis zum Beginn der vierten Stunde nimmt
der Zustand des Entrücktseins aus der Wirk-
lichkeit, wie er für den Schlaf charakteristisch
ist, rapid ab. Schon gegen Ende der zweiten
Stunde sinkt er von „Tiefe neun" bis „Tiefe
sechs", das heißt zu Beginn der dritten Stunde
des Schlafes beträgt seine Festigkeit nur mehr
zwei Drittel des Anfangszustandes. Im Ver-
lauf der dritten Stunde verringert sich der
Zustand des Versunkenseins weiter bis zur
„Tiefe zwei", bleibt dann mehrere Stunden
konstant und langt während der sechsten bis
achten Stunde auf „Tiefe eins" an, das heißt,
der Schlaf geht nach und nach in einen Halb-
schlummer über, der beim geringsten Geräusch

zum Erwachen führt.
Zwar wird der Schlaf durch Ermüdung her-

vorgerufen, andererseits aber wird er zur Un-
Möglichkeit, sobald die Ermüdung, die man als
fortschreitende Anhäufung von Giftstoffen im
Gehirn mitunter zu erklären versucht, eine ge-
wisse Stufe überschritten hat. Es ist also kein
Unsinn, wenn jemand behauptet, er habe vor
Ermüdung, richtiger gesagt: Übermüdung, nicht
schlafen können. Bekanntlich können starke
seelische Erregungen den Schlaf abhalten, eben-
so wie bestimmte, im Übermaß genossene er-
regende Getränke, wie starker Kaffee, Tee und
dergleichen; indes ist diese Wirkung zeitlich be-

grenzt und überdauert selten zwei oder drei
Nächte. Alsdann versinkt auch der stärkste

Aerztlicher
Von Dr.

Kohlensäure-Einatmung bei Atemnot.
Die am Anfang dieses Jahrhunderts in Eng-

land aufgekommene Einatmung van Sauer-
stoff wurde von den Ärzten lebhaft begrüßt. Es
dauerte aber nicht lange, bis man sich über-
zeugte, daß die lebensrettende Wirkung dieser
Behandlung bei all ihren Anwendungen, so-

Ratgeber.

Mensch in einen sogenannten bleiernen Schlaf,
aus dem ihn auch das stärkste Geräusch nicht
aufweckt. Dauert der Zustand längerer vollftän-
diger Schlaflosigkeit über die dritte Nacht hin-
aus, so liegt eine Erkrankung des Nerven-
systems vor, die gefährlichen Charakter anneh-
men kann. In der Tat erträgt der menschliche

Organismus weit eher eine schwere körperliche
Verletzung, starken Blutverlust usw., als fort-
gesetzte völlige Schlaflosigkeit. An Tieren an-
gestellte Versuche ergaben, daß solche, die acht
bis zehn Tage systematisch am Schlafen verhin-
dert wurden, rapid ihre Körperkräfte verloren,
bis schließlich der Tod eintrat. Unterbrach man
das Experiment rechtzeitig, so verfiel das Ver-
suchstier sofort in sehr tiefen, mitunter fünf-
zehn bis zwanzig Stunden andauernden Schlaf
und war nach dem Erwachen wieder ganz ge-

fund und normal.
Wie sehr der Schlaf, zum Beispiel auch der

Nachmittagsschlaf mancher Personen, viel wem-
ger von der Ermüdung, als von der Gewöhn-
heit abhängt, geht daraus hervor, daß man sich

zur „gewohnten Stunde" schläfrig fühlt, auch

wenn der sonst vorhandene Grund zur Ermü-
dung an dem betreffenden Tage fortgefallen
ist. Wenn es ferner im allgemeinen richtig ist,
daß man am besten schläft, wenn ringsum Ruhe
und Dunkel herrscht, so kann hingegen eine

andersartige Gewohnheit auch hier die Vorbe-
dingungen des Schlafes völlig umkehren. Ge-
wisse starke Geräusche, wie Vorbeifahren von
Eisenbahnzügen, Rauschen von Wasserfällen,
Wasserwehren und dergleichen, Lärm von Ma-
schinen in nächster Nähe, hindern dann am
Schlafen nicht mehr, wenn man an sie gewöhnt
ist. Sie werden nach längerer Zeit geradezu zum
Bedürfnis, und die betreffenden Personen schla-

fen schlecht oder erwachen sogar, wenn under-
mutet Stille eintritt. Auch an dieser merkwür-
digen Tatsache kann man ersehen, wie anpas-
sungsfähig die menschliche Natur ist. H. G.

Ratgeber.
W. H.

Weit Vergiftungen, Atemnot bei Herz- und Lun-
genkrankheiten, Narkosestörungen in Betracht
kamen, ausblieb, und nur eine subjektive Atem-
erleichterung bei dem Kranken übrig blieb. Nur
bei mechanischen Hindernissen in den Luftwe-
gen leisten die Sauerstoffeinatmungen mehr
und behalten sie hier einen hohen Wert. Ge-
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